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ABSCHIED V©!Trotz seiner Häßlichkeit, sei-

ner sprichwörtlichen Non-
chalance in der Kleidung
übt dieser kleine, unschein-
bare, ewig zigarettenrau-
chende Mann einen nie ver-
sagenden Zauber aus auf
jeden, der in seine Atmo-

Sphäre gerät

BRIAMD
Hör eittem Mowai «oc& *c/?neâ der Pawer /Correspondent einer /Brenden JewiscLen Tageszeitwng : «LranL-
reicL /net sicL diesen? Stahmann am;ertrd«f wie eine Gemeinde i^retn Geist/icLen ; rie gLwât an iLn, oLne
die .dpo/ogetiL z« begreifen ; rie g/aw&t an reine Pnn&fion «nd ist JesL(?/£ des Den&ens entLo^en. £in Priant
wird nicLt gestürzt. Seit Locarno ist ßriand in? Grande «na^retz^ar geworden. 5ri#nd stürzen wo//en Lei/?t
seitdem: Jen Lrieden nid?f wo//en. Dar a£er wagt niemanJ in Pran^reicÄ an/ sicL zn nehmen.» inzwischen
irt Jar Gng/anWicLe waLr geworJen: /4nz 73. zHai, einem schwarzen Pag /ür Pnropa, hat Lranh reich Jem
Manne t>on Locarno Jie Pnre gewieren, a/r er sich nm Jar höchste zlmt Jer i?ep#h/ih hewarh.

av
revoir.

^Peit 25 Jahren geht durch
die Geschichte Europas ein
kleiner Mann unentwegt auf
die gleiche Richtung zu, un-
bekümmert um Parteien und
Programme. Seine Figur
wird nun schon bald ebenso
legendär sein wde die jenes
anderen «kleinen Franzosen»,
der Frankreich zur Weltgel-
tung verh olfen hat. Aber
nicht der Glanz erfolgreicher
Kriege umstrahlt seinen häß-
liehen, klugen Kopf, sondern
der Märtyrerruhm eines lan-
gen, beharrlichen Kampfes
um den Frieden, um die
deutsch-französische Ver-

ständigling, — um Europa; ein Kampf, der, so wie die
Dinge jetzt liegen, nicht als erfolgreich bezeichnet werden
kann, den er aber — daran zweifelt niemand, der ihn kennt
— ohne zu wanken weiterführen wird: nun erst recht.

Zehnmal hat Briand als Ministerpräsident die Geschicke
seines Landes geleitet; fünfundzwanzigmal war er Mini-
ster. Nur zweimal wurde er gestürzt; alle anderen
Male nahm er einfach seine uralte Aktenmappe und seinen
Stock — das sind ungefähr die einzigen Utensilien, mit
denen er in seine Arbeitsräume einzuziehen pflegte — und
ging, die ewige Zigarette im Mund, nachdenklich auf die
Straße hinab, um desto sicherer in kürzester Zeit als der
«große Unentbehrliche» wieder seinen Einzug zu halten.
Gewiß steckt hinter dieser unerhörten Karriere eine sei-
tene politische Wandlungsfähigkeit, ein Schillern in allen
Farben, die Skepsis des Ueberkultivierten, der an allen
Dingen beide Seiten in gleicher Perspektive sieht. Man
w^eiß, daß er, der ehemalige Sozialist, im Anfang seiner

Karriere den größten Streik
Frankreichs niederschlug —
«an meinen Händen soll kein
Tropfen Blut kleben», sagte
er —; man weiß, daß er, der
Schlagzeilenredakteur der so-
zialistischen Zeitung «Huma-
ni té», einige Jahre später als
Minister des Innern seinen
großen Nachfolger Jean Jau-

«Der unvermeidliche Briand»: Karikatur aus der englischen Zeitung «Daily
Expreß» auf ßriands ewige Rückkehr in die Ministerien. - Es gibt keinen zwei-
ten Staatsmann in Europa, der so oft Ministerposten bekleidet hätte wie er

rès aus den Redaktionsstuben weg verhaften ließ; man
weiß, daß ihn innerhalb seiner Partei ein luftleerer
Raum umgibt, daß er sogar auf der Ministerbank verein-
samt ist, eine gebückte, graue Figur, von der die anderen,
die Braven, für ein Parteiprogramm Entschiedenen,
trotz aller Bewunderung abrücken. Die Faszination,
die er trotz, allem auf Freund und Feind ausübt,
erklärt sich aus der Art, wie er, der in allen Dingen
dieser Welt so Geschickte, Skeptische, Aalglatte, seit
1915 auf e i n Ziel lossteuert, unbekümmert um das Ge-
heul, das ihm seit Jahren von beiden Seiten des Rheins
her in die Ohren gellt : auf E u r o p a. Seit 1915, seit er
das «Kabinett der Schlächtereien» führte, währenddessen
um Verdun gekämpft wurde, ist ihm das blanke Entset-
zèn in die Glieder gefahren, die ingrimmige Wut gegen
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Vor 26 Jahren: Das Jahr 1905 bezeichnete
für Briand den Beginn seines politischen
Aufstiegs. Durch die erfolgreiche Ausarbei-

tung des Gesetzes über die Trennung von
Kirche und Staat hatte er sich seine politi-
sehen Sporen verdient ; sein erstes Minister-
portefeuille gab ihm Gelegenheit, in der
gewissenhaften, schonenden Durchführung
des Gesetzes seine großen politischen
Fähigkeiten zu beweisen

Vor50 Jahren: Der junge Briand (X) im Kreise seiner Klassengenossen. — Seine Jugend war
hart, freudlos, von ewigen Nahrungssorgen umdüstert. Unter unsäglichen Entbehrungen hat

er sich durch ein juristisches Studium durchgehungert

alles, was Krieg, was Gewalt beißt. Seither hat er
jede seiner Handlungen dem einen Ziel angepaßt.
— und es sollte niemals vergessen werden, daß im
jetzigen Europa ein alter Mann lebt, der es fertig-
gebracht hat, als Staatsmann seine Politik aus der
einfachsten, unmittelbaren Regung einer mensch-
liehen Empfindung herzuleiten. Diese Tatsache soll
festgenagelt werden und man soll sich ihrer freuen,
— wenn auch der wirkliche Erfolg dieser oft allzu
klugen, allzu weisen Politik, die sich offenbar auf
zu wenige wache Kräfte im eigenen Volk stützen
konnte, eigentlich nur ein geringer war. Es ist die

Tragik Briands, daß er von beiden Ländern, um die

er sich mühte, mißverstanden wurde. Die Franzosen
rufen ihm zu: «Schwächling! Starrer Träumer!
Idealist!» (was heutzutage fast schon ein Schimpf-
wort ist), — den Deutschen aber, bis weit in die

bürgerliche Mitte hinein, ist er der Wolf im Schafs-
pelz, der Mann des «apaisement», das zu nichts
führt, der Sucher des «Orts des geringsten Wider-
stands». All das hat zu dem Débâcle des 13. Mai
geführt, aus dem er niedergebeugt, melancho-
lisch, aber nicht gebrochen hervorgegangen ist. Man
muß jetzt an eine längst vergangene, ähnliche Situa-
tion denken: Briand ging 1922, als die ersten Ah-
nungen eines echten Europa aufzudämmern began-
neu, durch Millerand von Cannes heiniberufen,

vom Bahnhof direkt in die Kammer, über-
wältigte alle mit einer seiner verführerischsten
Reden und schloß jäh und zur Ueberraschung aller:
«Vielleicht machen andere etwas Besseres.» Nahm
seine Mappe und ging. Es hat. seither keiner Bes-
seres, Menschlicheres gemacht.

Wir ivollen hier Briand, den größten europäischen
Staatsmann des neuen Jahrhunderts, nicht zerglie-
dern, nicht angreifen, ihm nicht nachrechnen, wo er
recht, wo er unrecht hatte. Wir wollen ruhig fest-
stellen, daß auch ivir von der großen Klugheit und
Güte dieses zigarettenrauchenden «Heiligen Seba-
stian des Friedens» überwältigt sind. Wir wollen
unsere Gefühle ebensowenig zurückhalten wie jene
Pariserin, die vor wenigen Tagen, als Briand nach
dem Fiasko von Versailles nach Genf abreiste und
klein, gebückt, mit schlechtsitzender Krawatte und
nachdenklichem Gesicht auf dem Bahnhof erschien,
auf ihn zutrat, ihm einen Strauß Rosen in den Arm
legte und sagte: «Herr Präsident, verzeihen Sie die
Freiheit des Ausdrucks, — aber ich liebe Sie!»

1902: Briand in seinem Wahlkreis im Gespräch mit seinen Arbeiter-Wählern. — Nach einem kurzen Gastspiel in de
«Lanterne», in der er Millerand zum Redaktionskollegen hatte, stellte ihn seine Partei als Kandidaten für die Kamm

und den Zauber seiner Person gelang es ihm mit Leichtigkeit, den ihm anvertrauten Wahlkreis den bü!
Redaktion der republikanisch-antiklerikalen
wählen auf. Durch sein agitatorisches Geschick
gerlichcn Parteien zu entreißen


	Abschied von Briand?

